
erblicken. Er wird sich die rage stellen, wıe ein schlichter Seelsorger (der Bischof
Bekkers Wirklichkeit war) einen solch gewaltigen Einfl ausüben hat können, der
weıt ber die Grenzen sSe1INes eigenen Bistums, Ja seiner eigenen Kirche hinaus-
reichte. Die Antwort auf diese rage wird, glaube ich, nıe restlos gegeben werden.

habe das Anfang schon gesagt. Und WAaTrTum wohl? Weil Bischof Bekkers ohne
Zweifel eine charismatische Persönlichkeit W: ein Mensch also, der VO  3 Gott auf
besondere Weise befähigt wurde, eNOÖOTII jel bedeuten den geistlichen Fortschritt
anderer. 1Nne Persönlichkeit, auf die CGott besonderer Weise seine and gelegt hat,
eın Charakter, der sich jedem menschlichen Nachsinnen und jeder psychologischen
Analyse entzieht. Er War eın fidelis SETrVUS, quen. constitut dominus £amiliam
SUaMl, ut det J1ı cibum ın tempore suo! Richtige Speise ZUT rechten eit das wWar

Bischof Bekkers!

OSWALD LORKRELZ

Illusionen nachkonziliarer Ekklesiologie?
Exegetische Überlegungen dem euen Buch „Die Kirche“ VO Küng
arl Rahner stellt seinem Beitrag „Grundsätzliche Überlegungen ZUT Anthro-
pologie und Protologie Rahmen der Theologie“! höchst beachtenswerte Über-
legungen ZUT gegenwartigen Situation der katholischen Theologie Er meınt, die
Tendenz der evangelischen Theologie und darüber hinaus ZUT „Entmythologisierung“
ebe doch Von einem ernsten Anliegen und ziele bei allem Voreiligen und Unannehm-
baren auf eine Theologie, die Zukunft geben musse, solle das alte, bleibende
Evangelium glaubwürdig verkündet werden können. Man mOöge ZU Teil mit
Recht Ssagen, die Theologie der Entmythologisierung eine Neuauflage des alten
Liberalismus und Rationalismus der Theologie sel. ber WIT hätten doch kaum die
echten Anliegen und Sorgen dieser rationalistisch liberalen Theologie bei u11s genügend
aufgearbeitet. Der Mensch Von heute empfinde zahllose Aussagen der Theologie
als Mythologeme, die ©T rnst icht mehr glauben können meıine. Dies 6e1
etzten natürlich falsch ber dieser Eindruck habe doch seine wahren Ursachen, die
subjektiv nicht LLUT 1m Ungenügen der Erkenntnis und Fehlen des Willens
Glaubensgehorsam und objektiv nicht LLUTLI Geheimnischarakter der Glaubens-
wahrheit und -wirklichkeit gelegen selen. Zumal dann nicht, WEe'’) WIT die theo-
logischen Formulierungen dächten, w1e 6S1e faktisch das Ohr des Menschen VO)  3

heute erreichten un VO'  3 fast zwangsläufig verstanden würden. Nachdem
Rahner ein1gen Beispielen die bestehenden Klagen aufgezeigt Hat; ommt

folgendem Ergebnis: JJ diese Schwierigkeiten des heutigen Menschen können auf
eine gemeinsame ormale Struktur zurückgeführt werden: die theologischen Aussagen
werden nicht formuliert, der Mensch erkennen kann, wı1e das ihnen Gemeinte
mit dem Selbstverständnis zusammenhängt, das sich 1n seiner Erfahrung bezeugt.“
Damit sucht arl Rahner die Tatsache umschreiben, daß zwischen der modernen
Welt- und Daseinserfahrung und der Theologie un! deren Sprache ıne große Kluft
besteht.
Was der Theologe andeutet, sieht VO: Blickpunkt des Mediziners in einem konkreten und
bedeutsamen Fall folgendermaßen Aaus: „Viele unserer Schlüsselbegriffe sind 1 etzten
Menschenalter fast UunDrau: geworden. Sie wurden ausgehöhlt durch demagogischen
TauU! und den allgemeinen Sprachzerfall Erscheinungen des Wandels der Welt-

Mysterium Salutis. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogmatik. IL, Einsiedeln 1967, 411
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wirklichkeit. Die Worthülsen, we. übrigbleiben, eisten icht mehr die gleichen Dienste
wıe VOTLT ihrer Sinnentleerung: sie erschließen icht mehr Kernbereiche des GSelbst- und Welt-
verständnisses der Gegenwart. Zu den solchermaßen ausgehülsten Begriffen gehört auch

Was 11a  3 heute oft allzu nennt, fordert oderdie Bezeichnung ‚Verantwortung'.
blasse Schemen der ehemaligen Strahlkraft Warum ?*“bestreıitet, beschwört meist 1Ur

Auskunft Sn  ber den Sachverhalt 1U  » ichtEngelmeier geht als Mediziner zwecks
„Zunächst soll begri{ff-in theologischer Manier auf Augustinus oder den Aquinaten urück  E

erklärend skizziert werden, worin ınter Blickpunkt der modernen empirischen Anthro-
pologie, wıe s1e VO:  3 der edizin und besonders VOomn Fach des Autors, der Psychiatrie,
verstand wird worin also nach den Erfahrungen dieser Disziplin das Wesen VO.  >

Verantwortung bestehen könnte. Dabei wird sich zeigen, daß das Phänomen ‚Verant-
wortung‘ untrennbar verknüpft ist mıit dem das Menschsein konstituierenden Sinnbedürfnis
un jener personalen Zentralinstanz, welche dieses Sinnbedürfnis 1n Konkurrenz mit den
übrigen menschlichen Bedürfnissen durchSeiz Wir eNNeNIN diese nstanz gewöhnlich ‚Ge-
wissen‘. Es soll gefragt werden, ob dieser personale Funktionskomplex: Sinnbedürfnis,
Verantwortung, Gewissen, 1n unseTer Epoche des Übergangs ZUFr planetarischen t+echnischen
Zivilisation neue Aufgaben und Ausdrucksformen findet“ Kennzeichnend ist auch für
die Situation, Engelmeier die Frage 117 Hinblick auf die für die Zukunft wichtige

eantwortung dieser rage wird besonders die SituationMenschengruppe aufwirft: „Bei
VO:  5 dem schon heute 1 wörtlichen Sinne dasjenes Menschenkreises { untersuchen se1n,

jenes Menschenkreises, dessenerleben unserer Art und unseTeTr Zivilisation abhängt;
Erleben und Verhalten sich Wertmaßstäbe und Lebensformen der Menschheit VO:  - mMmOoTrgen
ankündigen: des Menschenkreises technischen Eliten, dieses Wort 1 weitesten S5inne
gebraucht. Sie scheinen ja unsefer eit einen besonderen GStil un SOgar eigene Ver-
fahren 1m mgang mit der Verantwortung entwickeln.“

Angesichts der höchst prekären Lage der Theologie, die wıe Rahner anzeigt
akutem Sprachverlust und somıiıt Kontakt mıiıt dem Leben der Gegenwart leidet,

greift mıit ogroßer Erwartung dem Buch VOIl Küng, das den stolzen
Titel IID  e Kirche“ trägt®. Ungewollt erwarte INa  » VO:  ” diesem Buch eine Skizzierung
der Kirche angesichts der gegenwartigen konkreten Probleme und eine Auseinander-
setzung mit dem Vatikanum I1 Obwohl Küng seine Ausführungen icht als Kommentar
der Kirchen-Konstitution des Vatikanum 11* vorstellt, zeigt die häufige Bezugnahme auf
dieses Dokument jedoch, daß IID  1€ Kirche““ auf weiıte Strecken Küngs Inter-

pretatiıon derselben darstellen. Der Verfasser sucht auf umfassender Basis die Grund-
linien des Vatikanum I1 herauszuarbeiten und VO:  » 1ler eın Entwurtf der rechten
Ordnung der Kirche fortzuschreiten. Er betrachtet somıit das Vatikanum I1 keines-
falls als Endpunkt einer kirchlichen Reform, sondern als deren Ausgangspunkt un!
Ermöglichung
Methodisch schlägt Küng VO!  » Anfang einen eindeutigen Weg ein. Wie bereits
eın Buch „Strukturen der Kirche“ und in diesem Buch der Abschnitt C> erkennen
lassen, ist auch VO':  e den Bemühungen innerhalb der Kirchengeschichte und Profan-
istorie angeregt, VOoIml der 1mMm klassischen Sinn darstellenden, wertneutralen kritischen
Geschichtsschreibung abzurücken. In der historischen Wissenschaft will U1l der
Sinnfrage näherkommen, Man sucht, die gängigsten Vokabeln der heutigen
Forschung zıtıeren, ‚Strukturen‘ hinter der Fülle der Erscheinungen, präpariert
Modelle“, die viele Einzelvorgänge Z Deckung bringen, 1119  j untersucht eXNCITE:
plarisch‘, 111a  - strebt dem Generellen und Typischen zu®.  44 Diesen Bestrebungen
schließt sich Küng voll Er sieht 1nnn und kritigchen Mafstab der Kirchen-

Max Engelmeier, Wissens&taft als erantwortung. Die Rolle der technischen Eliten für
die Zukunft der Menschen. In Wort und Wahrheit (1967), 169
Ckumenische Forschungen, hg. VO:  5 Küng und Ratzinger. Ekklesiologische Abtei-
lung, Bd. Die Kirche. Freiburg 1967 Kirche)
Dogmatische Konstitution über die Kirche In LThK Das Zweite Vatikanische
Konzil Teil Konstitution).

) Die Grundstruktur der Kirche, 131
Fr. Wagner, Kirchengeschichte und Pr6fanhistorie 1m Spiegel ewtons und seiner eit.
In Saeculum (1966), 194
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geschichte, Strukturen und Modell der Kirche 1im rsprung der Kirche gegeben. Der
Verfasser umreißt VO'  3 Anfang seinen Weg mit größter Klarheit und Ausführlichkeit:
‚„Wohl ber darf und mußf sich die Ekklesiologie gerade als geschichtliche bestimmen lassen
VO)  - dem, OV! sS1e SgCKHANSECHN ist VO: Ursprung der €es1a. Dieser Ursprung liegt
ja icht einfach 1n einer ges  ichtlichen Situation un! TST recht nicht 1in einem philosophisch
erdachten der erdeuteten transzendentalen ”PrinZip‘; das die Geschichte der Kirche ermög-
lichte. Er ist vielmehr Sanz konkret ‚gegeben‘, ‚gesetzt‘, ‚gestiftet‘: nach dem aubDens-
verständnis der Kirche durch das geschichtsmächtige Handeln Gottes selbst 1n Jesus hri-
STUS unter den Menschen, den Menschen un schließlich uch durch die Menschen
Dieser VO  5 Gottes Heilshandeln 1ın esus Christus etzte Ursprung der Ekklesia bestimmt
icht einfach das erste Moment der die erste Phase, sondern bestimmt die IN
Geschichte der Kirche jedem Moment, bestimmt der Kirche ihr Wesen Das ursprung-
iche Zeugnis, die ursprüngliche Botschaft bieten uns die Schriften des Alten un Neuen
Testaments Es sind jene Schriften, die die Kirchengemeinschaft cselbst 1n einem jahrhunderte-
langen komplexen Prozeß als ursprüngliches, un! wahres Zeugnis VO Heilswirken
Gottes iın Christus Jesus für die Menschen anerkannt h t7 I4 Im folgenden präazisiert Küng
dann des näheren sein Prinzip „die ursprüngliche Botschaft bieten u11s die Schritften des
Alten und Neuen Testaments“®8 dahingehend: „Die es: der Kirche, ber auch die
Geschichte des Kirchenverständnisses hat nicht TrSst nach dem Neuen Testament, sondern 1m
Neuen Testament, das wiederum das Alte Testament voraussetzt, begonnen.””®
In der konkreten Ausführung bedeutet dies dann jedo ine Beschränkung auf das Neue
Testament, 1ın der das Alte Testament icht mehr seinem Wort kommt „Aus dem
erhellt: Im Wandel der Zeit, 1m andel der Kirche Un ihres Gelbstverständnisses sich
besinnen auf die wirkliche Kirche des Neuen Testamentes Das ist vielmehr die ernste
Verpflichtung einer geschichtlich denkenden Theologie, die sich gerade nicht irgendeiner
Zeit, auch icht der äaltesten, ausliefern will, sondern allein dem lebendigen eschatologischen
Worte Gottes selbst, dem Evangelium Jesu Christi, VO' dem die Kirche Jesu ihren Anfang
Sl  OI hat un täglich sofern S1e ebt ihren Anfang nimmt10.%“ Besinnung auf den
Ursprung besagt für den Verfasser konkret „Besinnung auf die Kirche des Neuen Testa-
ments’’141. da LLUT s1e der „ursprüngliche Entwurf’//1? sein kann.
Im Gesamtaufbau des großen Werkes wirkt sich diese Auffassung über den „Ursprung“
der Kirchel? dann dahingehend aus, daß 1mM Stellenregister einer Seite alttestamentlicher
/itate neuneinhalb neutestamentlicher gegenüberstehen!*,
Dieser methodische Ansatz wirft grundsätzlich Zwel Probleme auf Kann die VO  j

Küng entworfene Methode VO  3 der Schrift her gerechtfertigt werden? Gelingt dem
Vertasser wirklich 1ne Verdeutlichung des Wesens der Kirche durch Rückgang auf
ihren Ursprung? Auf diese Fragen soll 1mM folgenden durch Behandlung einiger
neuralgischer Punkte geantwortet werden. Die unsystematische Art und Weise der
folgenden Überlegungen soll hierbei andeuten, daß nicht eine Kritik des Buches
Sinne einer immanenten Kritik des vorgelegten Systems beabsichtigt ist, sondern
besonders VO Alten Testament Uun! der Hermeneutik her generell Fragen angeschnit-
ten werden sollen, die meilstens außerhalb des Horizontes der traditionellen UuTO-

päischen theologischen Systematik bleiben, die aber dennoch Wesentliches betreffen.
Recht und Pflicht der folgenden Kritik lassen sich somıt nicht sehr VOoI der bis-
herigen Geschichte der christlichen Dogmatik her begründen, sondern vielmehr VO:  e} der
Erkenntnis her, daß Bibel und christliche Dogmatik sehr verschiedenen Kulturen
zugehören und daß 1n beiden keineswegs STEeTis mıit derselben Akzentsetzung VOomn

Gott, Welt, Mensch und Kirche gesprochen wird.

Der rsprung der Kirche
Dem Buch „Die Kirche“ wird ine große un! rasche Verbreitung beschieden se1n, un
ZWAaTr verdientermaßen. Denn spricht Erkenntnisse und Befürchtungen ausS, die
innerhalb der katholischen Kirche gegenwartig der Luft liegen. Es macht sich
geschickt die Situation zunutze, dafß das christliche Europa sich angsam bewußt
wird, wIı1e vielfältig historisch verschlungen und teilweise bibelfern viele bisherige

Kirche, Kirche, Q Kirche, Kirche,
Kirche, Kirche, Vgl Kirche, 567 Kirche, 574—534
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Anschauungen un praktische innerkirchliche ' Lösungen aren, die als unanfechtbar
sicher gelten konnten, ange das alte Europa noch bestand. „Die Kirche“ greift j0898  j

1l1er kritisch eın und reiht sich somit die allgemeine Erscheinung der sogenannten
„zweıiten Aufklärung” (diesmal innerkirchlichen) eın, die eine Rückwirkung der
europäischen Aufklärung Von Amerika her auf das Nachkriegseuropa darstellt eın
kritisches Vorgehen legitimiert der Verfasser hierbei mit dem TiNzip des rsprungs
Die Rückbesinnung auf den Ursprung” vollzieht Küng Han: der historisch-
kritischen Methode:

„Mit der historisch-kritischen Methode ist dem heutigen Theologen für die Besinnung auf
den Ursprung eın wissenschaftliches Instrument 1n die and gegeben worden, wıe rühere
Theologengenerationen icht besessen en Erst das methodische geschichtliche Denken
hat die Möglichkeit eröffnet, die eit der neutestamentlichen eit eingetretenen Wandlungen
ın Kirche und Theologie, die Verschiebungen der Perspektiven und Verlagerungen der
Akzente, die Ausbildungen und Rückbildungen, Entdeckungen un Verdeckungen weni1g-
stens In iınem beschränkten Ausma{ßfiß überschauen. Erst das methodische geschichtliche
Denken hat ber auch die Möglichkeit eröffnet, die 1n der eit der Entstehung der ZLEeU-

testamentlichen Schriften (ca. 50—150) und 1n twa auch die 1n der eit VOT der Entstehung
der neutestamentlichen Schriften (30—50) eingetretenen Wandlungen, die VOo  3 höchster Be-
deutung SIN  dl wenigstens Gesicht bekommen, VO:  - den über wel bis drei Jahrtausende
sich erstreckenden Wandlungen der alttestamentlichen Überlieferung ganz schweigen!®,““
Wer auf rund dieses Lobes der historisch-kritischen Methode erwartet, daß 1U der
historisch-kritischen Exegese das Urteil 1n Fragen des Neuen Testaments überlassen
werde und dieser somıt wissenschaftliche Eigenständigkeit 1m Sinne der Moderne
zugebilligt würde, sieht sich enttäuscht. Denn der Verfasser ist 1Ur bis einem
gewlssen Grade geneigt, die historisch-kritische Methode erns nehmen, und
scheint erneut die Vermutung der Historiker rechtfertigen, daß die Theologen L1L1UT

insoweit der Geschichte interessiert sind, als 61e ihren Systemen dient. Wie dem auch
immer sel, Küng lehnt jedenfalls ab, 1n der historisch-kritischen Methode das letzte
Wahrheitskriterium seiner Ursprungstheorie sehen:

„Gewiß, die eigentliche existentielle Besinnung der Christen und der Kirche auf das Gottes-
wort der Schrift, auf das Evangelium Jesu Christi, ist mıiıt der historisch-kritischen
Methode icht erreichen; diese kann dabei bestenfalls Anstöße geben und Hilfsdienste
eisten. Die Besinnung muß vielmehr unter der Gnade Gottes aus dem Wurzelgrund der
christlichen Existenz und der christlichen Gemeinde, ihrem Glauben und ihrer Liebe heraus-
wachsen. Aber ist icht auch für die Ekklesiologie un damit uch für das Leben Uun:!
Lehren der Kirche VO'  $ unermeßlichem Wert, die Bibelwissenschaft mıt unendlicher
Mühe gerade auch für das Neue Testament ıne gewaltige, wWe11ll auch selbstverständlich
jielfach unvollendete un! unvollendbare Arbeit vollbracht hat17?”

Hinter diesen Worten verbergen sich alte theologische Konzeptionen, die bisher als
Wahrheitskriterien dienten, nämlich die regula fidei und der CONSECHNSUS OmMN1LUmM. Seit
der Väterzeit gilt die regula fidei als etzter Mat£stab iın Fragen der Schriftinterpretation.
Die regula fidei ist hierbei das der Schrift und mündlichen Tradition zugrunde liegende
Kerygma!®,
Trefflich illustriert Augustinus VO)  » Hippo 1mM Zusammenhang mit den bereits 1mM Altertum
schwierigen Frage der Genesisauslegung die Rolle dieses Prinzips „Und wenn WIT beim
Lesen der göttlichen Bücher auf iıne große Zahl VO:  5 Deutungsmöglichkeiten stoßen,
die aus den wenigen Worten ermitteln sind und durch die Nüchternheit des katholischen
Glaubens gesichert werden, wollen WITr liebsten diejenige wählen, bei der uns

meıisten gewiß erscheint, s1e die Meinung dessen ist, den WIT lesen. Bleibt das ber
verborgen, dann wird der Zusammenhang der chrift die Übereinstimmung mıit dem un-
den Glauben nicht verhindern. Sollte ber uch der Zusammenhang kein klares Ergebnis
bieten können, bleibt schließlich das allein, was der gesunde Glaube vorschreibt. Denn
ist zweierlei: nicht erkennen, wWwWas der Autor sich ehesten gedacht hat, und VO  - der

Kirche, Kirche, Kirche,
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Glaubensregel abzuweichen!®?,” Der „CONSENSUS omnium.“” wurde VO:  j den Kirchenvätern aQus

der heidnischen Umwelt als Kriterium der Wahrheit übernommen. Er wurzelt etz!
der Voraussetzung, Sprache und Wirklichkeit 1n inem gen erhältnis stehen und
eine Sprache rlıech1s [Latein dieses Verhältnis wiedergebe. Wenn deshalb allgemein
VO:  - iner Sache prachlich eiwas ausgesagt wird, dann ist diese Aussage wahr. Aristoteles
hat dieses argumentum omnıum zuerst theoretisch begründet und als Beweis-
mittel gebraucht“®. Die Kirche hat dieses argumentum dann übernommen*“!, Die Überein-
SUUMMUNg der Tradition ilt dieser Theorie zufolge als Kriterium der Wahrheit ( Väter-
beweis

Es dürfte somıiıt einerseıits ziemlich deutlich se1ln, daß Küng in Fragen der Auslegung der
Schrift wenigstens theoretisch sich Sanız die traditionellen Wahrheitskriterien
anschliefßt. ine ungelöste Frage ist hierbei, ob diese Prinzipien heute noch 1M
traditionellen Sinne anwendbar sind, falls INallı sich icht dahingehend entschließt,
nach dem Ausscheiden der Philosophie aus dem Befehlsbereich der Theologie NUu:  ; der
Exegese die Rolle iner ancılla der Dogmatik anzuweılsen der Verfasser sagt

„‚diese kann dabei bestenfalls Anstöße geben und Hil£fsdienste leisten*?““. Zunächst
die Funktion der regula fidei Bezeichnet mit der neueren Theologie das kirchliche
Lehramt als rezula fidei proxima®®, annn erhalten WIT einen sehr praziısen 7Zustand:
in schwebenden und schwierigen Fragen kann jederzeit e1n administrativer Entscheid
gegeben werden (Bibelkommission USW.). Diese moderne Handhabung des Wahrheits-
kriteriums hat sich inzwischen als unbrauchbar erwilesen. Daß 616e offensichtlich dem
modernen Verständnis VO  3 Sachlichkeit und Selbständigkeit der Wissensgebiete wider-
spricht, bedarf keiner besonderen Erläuterung. uch die consensus-omnium- Theorie
annn nicht mehr ohne Einschränkungen als Wahrheitskriterium angewendet werden.
Denn einerseıits teilen WIT icht mehr die antike Anschauung, eine Sprache se1 adäquates
Ausdrucksmittel der Wirklichkeit, und andererseits dies ist das entscheidende Neue
ceit dem Aufkommen der modernen Naturwissenschaft entscheidet das Experiment
ber Fragen, die bis dahin durch den CONSECNSUÜUS omn1ıum geregelt wurden (vgl den Fall
Galilei). In der Exegese, die sich auf die Ergebnisse der philologischen Wissenschaft
stützt, ist deshalb ın DraxXı das Väterargument belanglos geworden. Ein Blick 1n einen
modernen wissenschaftlichen Kommentar genügt ZUT Orientierung dieser Sache
In den offiziellen kirchlichen Dokumenten wird jedoch noch weiterhin 1m traditionellen
Sinne die consensus-omnium- Theorie vertreten und auf die Väter verwlesen.
Die Darstellung des Verhältnisses zwischen Theologie und historisch-kritischer Exegese
In Küngs Werk „Die Kirche“ erweckt den Eindruck, daß 61e gleichfalls angesichts der
gegenwartigen Situation theoretisch 1Ur auf traditionelle Prinzipien zurückzuverweisen
verma$g. Es würde jedoch eine der dringendsten Aufgaben der Theologie heute se1in,
innerhalb der Kirche konkrete Überlegungen ber die modernen Wahrheitskriterien
anzustellen un! inwieweit diese die Theologie übernommen werden können. Inner-
halb des kirchlichen Raumes ginge dann folgerichtig eine Darlegung des
Verhältnisses zwischen einer sachlich eigenständigen Disziplin, wıe Exegese, und
dem kirchlichen Lehramt. Die Ratlosigkeit der Theologie in diesen Fragen spiegelt
jedoch LLUT wider, ihr bisher nicht glücken wollte, das Problem der Eigenständig-
eit des modernen wissenschaftlichen issens bewältigen. Gerade die Bindung
die Tradition, den CONSECNSUÜS omn1um, mudßte den schwersten Erschütterungen
führen, als 61€e bestritten wurde auf Gebieten, die nicht einmal iın den Bereich der
Offenbarung fallen (Galilei, Darwin USW.). Das Neue wWar hierbei, daß eben in der

19 Augustinus, Über den Wortlaut der enesis. ; hg VOo  3 Perl, Paderborn 1961,
Vgl Düring, Aristoteles. Darstellung un! Interpretation seines Denkens. Heidelberg
1966, 404, Anm.
Vgl Oehler, Der Consensus omnıum als Kriterium der Wahrheit der antiken 110-
sophie un: der Patristik. In Antike un Abendland (1961), 103—129.
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Tradition für die naturwissenschaftlichen Fortschritte kein CONSENSÜS finden ist.
Von Anfang ist jedoch das Schicksal dieser Theorie der Moderne ziemlich e1in-
deutig festgelegt: das Experiment entscheidet ber die Zuständigkeit des Prinzips
und nicht mehr dieses selbst. Die Rückzugslinie wird VO: Experiment diktiert und
icht VO  3 der kirchlichen Autorität oder der Theologie. Solange die Theologie ın DraxXı
un! theoretisch die cConsensus-omnium- Theorie unkritisch übernimmt, wird sS1e
unfähig se1n, die heute erforderlichen praktischen Verhaltensweisen vorzuzeichnen.
Mit dieser Forderung dürfte jedoch eine Systematik 1mM Gtile der „Die Kirche““ weit
überfordert se1n. Denn die heutigen innerkirchlichen Verhaltensweisen 1n Sachen
‚Wissenschaft Autorität der Kirche‘ könnten LLUT durch Heranziehung und ein
historisch-sachlich fundiertes Verständnis der gesamten Fälle seit Galilei bis heute
geklärt werden. Dies ist hierbei gemeint: Nur eine volle historische Entfaltung des
kirchlichen Verhaltens gegenüber der Wissenschaft und eine soziologische Aufarbeitung
der hierbei angewandten Methoden könnte deutlich zeigen, VO  3 welchen theoretisch-
machtpolitischen Motiven der Kampf bestimmt wurde. In diesem Falle geht
natürlich nicht den Nachweis, daß die Kirche 1 Falle Galilei un seitdem
dogmatisch Nn1e geıirrt hat Diese Fragestellung ist icht eın dogmatischer Irrtum der
Kirche, sondern der Theologie. Die konkrete, unwiderlegbare Tatsache, die
wirklich geht, ist jedoch, daß kirchliche Autorität un Theologie VOT dem Experiment
kapitulieren mußlten. Die psychologische Unfähigkeit, diese Geschichte der Kirche ceıit
Galilei 1n ihrem Sinne erns nehmen, ıst entwaffnend. Dies trifft icht LLULr auf seiten
der kirchlichen Autorität, sondern auch der Theologie Der klassische Fall 1n uUunNnseTtTenNn

agen ist die Form der innerkirchlichen Diskussion ber die Geburtenkontrolle.
Auch diesmal ein Fall des Experimentes! Es ohnt sich, die Geschichte as

vergegenwartigen: Aristoteles motiviert, WaTrTummnll es der Natur Männliches und
Weibliches gibt, folgendermaßen:
„Unter den seienden ingen sind die Himmelskörper ewig und göttlich, während die Dinge
auf der Erde sein oder icht sein können; das Schöne un Göttliche ist seiner atur nach
immer Urheber des Besseren 1n den ingen, die daran +eilhaben können; diese nicht-
ewigen Dinge haben die Möglichkeit sowohl ZU: Dasein als auch ur Teilnahme dem
chlechteren oder Besseren; die Seele ist ferner etiwas Besseres als der Örper, und das
Beseelte ist ben gecn der Geele besser als das Unbeseelte, und das Dasein besser als das
Nicht-Sein und das Leben besser als das Nicht-Leben; aus diesen Gründen Iso gibt iıne
Zeugung bei den lieren. Denn da die Natur dieser Geschöpfe e1n Ewig-Dein nicht zuläßt
ist das erdende LLULT insoweıit ewl1g, als dies erma$s. Das Einzelindividuum stirbt, aber
durch die Form ist die Art ewWw1g. Deshalb gibt immertfort Generationen VOIl Menschen,
Tieren und Pflanzen. Da aber das el und das Männliche der Ursprung dieses
Generationswechsels SIN  dl dürfte wohl der Zeugung willen einen Geschlechtsunter-
1€! bei den Geschöpfen geben, die eines VO:  . beiden sind. Nun ist ber die erste bewe-
gende Ursache, 1n der chon die Hauptmerkmale und die Form der Art liegen, besser und
göttlicher als der Stoff; ist dann auch zweckmäßiger, daß das Höhere VO: Niederen
geschieden ist; eshalb ist überall da, möglich ist, Männliches VO: Weiblichen
getrennt. Ein Höheres und eın Göttlicheres ist das Prinzip der Bewegung, das als ann-
liches den werdenden Geschöpfen ‚u  un liegt; wWas als Weibliches zugrunde liegt, ist
Stoff.‘/54 In seinem typisch griechischen Gesichtswinkel: orm Stoff, Wirkli  eit
Möglichkeit, GCeele Körper, Beweger Bewegtes, Wirken Bewirktwerden, Warmes
Kaltes, ordnet Iso 11LU!]  - auch die Begriffe Männliches Weibliches ein: BT über-
tragt auf die Leistung bei der Begattung die Grundbegriffe seiner Weltanschauung;

sieht 1mM Männlichen den Anfang der Bewegung und des Werdens un den Trager der
Form, diesem Falle die Seele, denn die Geele ist die Form des Körpers; 1mMm Weib-
lichen sieht die Quelle des Gtoffes.‘25 Nach der VO:  3 Aristoteles zugrundegelegten
Annahme sollte der männliche Samen allein die Form der Nachkommen bestimmen; die
absurdeste Konsequenz daraus wäre, daß das Weib Ur männliche Nachkommen gebären
würde. Hier kommt Aristoteles 1un seine Theorie VO:  »3 der Mißbildung Hilfe „Der Nach-
komme, der seinen Erzeugern nicht gleicht, ist gewissermaßen schon ıne Mißbildung, denn

Düring, Aristoteles, 544
Düring, Aristoteles, 545
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die Natur ist bei solchen Wesen SOZUSageEN aus der Art herausgetreten. Es beginnt damit,
ein weibliches Sta 1nes männlichen gebilde wird. Dieses ist ber ine Naturnotwendig-

keit, weil die Art der ges  ich getrennten Lebewesen erhalten werden mu0./726

üring bemerkt dieser Theorie: „Unter allen ad hoc-Erklärungen des Aristoteles
ist diese die bemerkenswerteste sowohl ihrer sachlichen als auch ihrer
logischen Absurdität. Nähme diese Erklärung ernst, würde also der biologische
Kreislauf, dieses Kernstück seiner Weltanschauung, auf inem Fehlgriff der Natur
beruhen. Fine weıtere Konsequenz seiner Theorie ber die Zeugungsleistung ist die,
dafß er den Erbgang 1n der mütterlichen Vorfahrenreihe icht erklären ann. Es wird
daher f£ür ihn notwendig, die Theorie modifizieren und das Vorhandensein eines
Bewegungsimpulses auch seitens der Mutter zuzugestehen. Wir Gnden keine Anzeichen
dafür, erkannte, durch dieses Zugeständnis seine grundlegende Theorie
VO' der Zeugungsleistung des Weibes umstie($27_“
Diese Theorie wurde widerlegt: „Erst 1870; als 1VO Echinodermen die Ver-
schmelzung einer Eizelle miıt einer Samenzelle entdeckt und als Wesen der Befruchtung
ertafßt wurde, wurde die ratıo des Thomas für die Zweigeschlechtlichkeit, sSeine
aristotelische Beurteilung des Weibes als eines infolge ungünstiger außerer Umstände
icht gelungenen Mannes (dessen Entstehen ihm zufolge immer das eigentliche Ziel
der Natur bildet), die Grundlage für die kanonistische Auffassung der affinitas, und
ohl noch andere kanonistische und moraltheologische Begriffe und Begründungen,
die hier icht behandelt werden können, hinfällig?8.”
Der LONSENSÜS omnıum wird wieder e1inm: durch die Naturwissenschaft 1n rage
gestellt. Die kirchlich autoritär-theologische Reaktion ist höchst kennzeichnend. Als
V Doms auf der 1875 erfolgten Entdeckung ein Verständnis der Ehelehre
aufbauen wollte un:! 1es 1935 ( seinem Buch „Vom Sinn und Zweck der Ehe“
darlegte, wurde seın Buch inoffiziell 1940 zurückgezogen. Das Vatikanum 1{1 anerkennt
dann teilweise die Folgerungen all, die sich aus den naturwissenschaftlichen Erkennt-
nıssen für die Ehe ergeben?*?, Geblieben 1st aber ach wIıe VOT 1m Falle der rage der
Geburtenregelung die ceıit dem Falle Galilei geübte Strategie. Ein oberstes römisches
remium behält sich, umgeben VO  } Geheimnis und Tabu, das Urteil 1n Fragen VOTLI, die
teilweise Fragen der Naturwissenschaft sind und die 1mM gesamten 1Ur mit den Formen
des modernen naturwissenschaftlichen Gesprächs oder mıit den generellen Mitteln
moderner wissenschaftlicher Diskussion lösbar sind. Im Namen der traditionellen
consensus-omnium- Theorie wird sSomit der Sachfrage in methodisch illegitimer Weise
ine historisch und geistesgeschichtlich überholte Autoritätsfrage vorgeschoben. las-
sischen Ausdruck fand diese altung 1ın dem Minderheitsgutachten AT rage der
Geburtenkontrolle LUr durch Geheimnisbruch bekanntgeworden! „Wenn die
Kirche jetzt zugeben müßte, daß ihre Lehre bezüglich der Geburtenkontrolle icht mehr
gültig ist, ware sicherlich eine Verminderung ihrer Autorität fast allen
moralischen und dogmatischen Dingen befürchten?39.“ Von untfen meldet sich hin-

eın Zanz CONSECNSÜS omnıum AIl. 50 schreibt / Höflich : „‚Grund-
sätzlich bleibt die Modalität der Geburtenregelung icht das Problem des Papstes,
sondern das Problem der Kirche Sie älßt sich, wıe WIT die Frage heute
ihrer Vielfältigkeit sehen müuüssen, icht durch einen Papstspruch nach dem Muster:
Roma locuta, finita, lösen. Ein magisches Verständnis und eine Tabuierung des
kirchlichen Lehramtes können weder sittlichen Weisungen Unfehlbarkeit verleihen
noch Probleme ihrer Wahrheitsfindung näherbringen?!,  184

Düring, Aristoteles, 553
Düring, Aristoteles, 553

Doms, Zweigeschlechtlichkeit und Ehe In Mysterium Salutis Z 711
Vgl Doms, A, a. 745—747

30 50 nach dem Bericht der FAZ Nr. 9 J VO: Dienstag, April 1967
Höflich, Die Geburtenregelung als Problem der Kirche In Ocnhlan! (1967), 3265
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Betrachtet INa  j die kirchlich-theologische Sprache ceit dem Fall Galilei bis ZUT rage
der Geburtenregelung, dann ergibt sich ziemlich eindeutig, daß die Wahrheitskriterien
der Theologie, regula fidei (proxima) und COMNSEeNSÜS omnmn1um, einer grundsätzlichen,
icht einer oberflächlichen Neuinterpretation bedürfen, die die Existenz und die
Bedeutung der Naturwissenschaft sachlich ernst immt Wir brauchen mıiıt einem Wort
Formen des theologischen Gesprächs und der Information, die den Anforderungen
unseIrert eit entsprechen. Nun mMu mit Bedauern feststellen, daß e1in Entwurf
oder eın Eingehen auf diese rage des Verhältnisses der Kirche Sprache und
Information 1mM Zeitalter der Kybernetik 1mMm Buche IID  1e Kirche“ fehlt Un! 1m Falle
„Exegese Kirche“ 1Ur eın Zurückflüchten auf wenig hilfreiche Formulierungen sehr
abstrakter Natur vorliegen. Wir stehen somıiıt VOT der höchst eigenartigen Tatsache,

in einem Buch VO KRange „Die Kirche“ ber die heute notwendigen Formen
der kirchlichen Wahrheitsfindung und Information geschwiegen wird. artf hieraus der
Schluß geZOSCIL werden, daß diese Forderung grundsätzlich die Kräfte bisheriger
dogmatischer Methode übersteigt? Die Antwort wird II]  44 seıin en.
Welche Rolle spielt L11U]  j 1 System üngs die historisch-kritische Methode? Wie
bereits angedeutet wurde, eistet 61€e 1m Rahmen der Systematik Hil£fsdienste. Der
Verfasser sieht richtig, daß die wissenschaftliche Methode immer für neue Erkenntnisse
offen ist, 61€e Ur eın Jeweils-Bild entwerfen verma$s. Diese Situation ist für
eine Systematik naturgemäß höchst unangenehm. Im Anschluß heutige Tendenzen
der exegetischen Wissenschaft dürfte der Verfasser ferner die historisch-kritische
Methode hauptsächlich ihrer 1n Anlehnung die Literaturwissenschaft entwickelten
Form verstehen?®?. Sie hilft ihm die literarisch ursprünglichsten Schichten des Neuen
Testamentes eruleren:
jr  je€ äalteste Schrif£ft des Neuen Testaments früher als selbst Markus un Matthäus ist
zusammen mıiıt den beiden Thessalonicherbriefen der erste Korintherbrief. Keine andere
Schrift des Neuen Testaments <ibt ursprünglich und eingehend ugleich Uskun: Ul  e  ber
die äußere und innere Verfassung einer Kirche®3,“ Im gleichen Sinne sagt etwas später:

chriften, wıe Apostelgeschichte und Pastoralen, fordern also‚Auch die ‚£frühkatholischen‘ cksichtigung. Bei ihrer Exegese ist allerdings berücksich-eine sachgemäße positive Berü
aulinischen Briefe den Primat der Ursprünglichkeit, der sich sowohl 1n einerigen, daß die

größeren zeitlichen Nähe wıe 1n der Authentizität des apostolischen Vertfassers wıe 1n einer
größeren Sachnähe ZU: Evangel1Um Jesu manifestiert, für sich haben, wogegen sich Apostel-
geschichte und Pastoralen, die sich ja auf aulus berufen, als abgeleitete Zeugnisse erwel-
sen. Gerade ber sind sS1e wirklich und pOosit1v ernst nehmen, wWas gerade den eschicht-
ich denkenden Theologen wenigsten schwerfallen dürfte®*,‘

Paulinischen Texten wird 1er eın Primat der Ursprünglichkeit zuerkannt, weil 61€e
eiıner „größeren zeitlichen ähe wıe der Authentizität des apostolischen Verfassers
wıe 1n einer größeren Sachnähe Evangelium Jesu stünden. Andere neutestament-
iche Zeugnisse werden dann als abgeleitete verstanden®. Die Ursprünglichkeit sieht
Küng also dreifach gegeben: Chronologie (1 Kor ist früher als Eph!), Authentizi-
tat (1 Kor ist echt paulinisch, Tit vermutlich nicht!), Sachnähe (1 Kor ist sachlich
näher eım Evangelium Jesu selbst als ak!)36 Diese ‚„dreifache Ursprünglichkeit ist
dabei differenziert und kombiniert berücksichtigen“”?7, Oberster Ma££stab der
Ursprünglichkeit ist das Evangelium Jesu:
„Der Gebrauch des Begriffs ‚Evangelium“ 1 Neuen l1estament elbst, sowohl bei den
Synoptikern wıe bei Paulus, ze1g den richtigen Weg Einerseits ist ‚Evangelium‘ 1m Neuen
Testament icht auf ine estimmte Lehre (z Rechtfertigung des Sünders) eschränkt,
sondern grundsätzlich offen  7 andererseits ist ‚Evangelium”‘ 1mM Neuen Testament unauf-
löslich gebunden das Heilsereignis 1n Jesu0R Christus. Nicht die neutestamentlichen Schrif-
ten, sondern Markion hat den Begriff Zzuerst eingeschräankt verstanden; ıne ‚Mitte‘ der

32 Vel. dieser Problematik Nitschke, Historische Wissenschaft und Bibelkritik. In
EvTh (1967), 225—236

Kirche, DL Kirche, S77 Kirche,3° Kirche, 216 Kirche, T,
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Schriftt äßt sich gewiß unvoreingenommen das heißt exegetisch VO den neutestament-
lichen Texten selber her und 3  en dogmatisch aus einem estimmten Vorverständnis heraus

suchen. Sie 1äßt sich allerdings womıit auch schon viel ist eichter negatıv
bestimmen dieses oder jenes ist jedenfalls nicht die Mitte der Schrift, ist nicht zentral,
sondern peripher). Positiv ist die Bestimmung bei der tiefgehenden Unterschiedlichkeit der
einzelnen neutestamentlichen Schriften sehr viel schwieriger. Doch werden in differenzierter
und verstehender Interpretation bei allen Unterschieden sehr ohl die entscheidenden
Verbindungslinien und der grundlegende innere Zusammenhang eutlich, twa zwischen
dem ‚Anbruch der eschatologischen Gottesherrschaft 1ın Jesus Christus’, wıe s1e 1n der
synoptischen Verkündigung 1mM Mittelpunkt steht, un der paulinischen ‚Rechtfertigung des
Sünders aus Gnade durch den Glauben alle:  1n  38 /
Die ‚„dreifache Ursprünglichkeit“ wird VO Verfasser als eine kombinierte Methode
ZUT Wahrheitsfindung verstanden??. Lassen sich diese Elemente der VO Vertfasser
vorgeschlagenen Weise vereinen?
Von der literarkritischen Methode her gesehen, wird die Ursprünglichkeit des
„£früher“ (1 Kor 1st früher als Eph!) als Wahrheitskriterium ausscheiden MUSsSsen. Denn
die literarkritische Feststellung, S eine Schrift zeitlich einzuordnen ist un! INn
welchen Abhängigkeitsbeziehungen 61€e steht, berechtigt keinem Urteil ber ihren
Wahrheitsanspruch*®. uch die Frage der Authentizität (1 Kor ist echt paulinisch,
11€ vermutlich nicht!) annn icht als Wahrheitskriterium angeführt werden. Diese
rage berührt Ja LLUT die Art und Weise der Veröffentlichung, jedoch 1n keiner Weise
die Aussage des Werkes selbst. Die rage der sachlichen Ursprünglichkeit Sachnähe
(1 Kor ist sachlich äher e1iım Evangelium Jesu celbst als könnte hingegen erst
entschieden werden, wenn auf rund der anderen Kriter1en eindeutig das „Evangelium“
festgelegt ware.
Der Verfasser versichert IV daß SEINE Methode „gerade den geschichtlich denkenden
Theologen wenigsten schwertfallen dürfte41” An diesem Punkt csetzen die
Bedenken ein: Was bedeutet geschichtlich denken? Der Verfasser versteht darunter
seinen Ausführungen zufolge, daß der Ysprung die Strukturen der Geschichte
bestimmen habe Der rsprung wird hierbei zugleich ZUT geschichtlichen Wahrheit
un! Norm erhoben. Zeitlich Späteres erscheint ann als „abgeleitet“. Es dürfte keinem
Zweiftfel unterliegen, daß 1er 1mMm Küngschen System „geschichtlich Denken“ emanatıo
Denken heißt und icht evolutiv4?. Das zeitlich opätere wird als entfernt VO

Ursprung un! deshalb als abgeleitet empfunden und icht als Höherentwicklung wIlı1e
1mM evolutiven Schema Der Verfasser vermeidet ZWAar die Konsequenzen der Vertalls-
theorie, derzufolge alles opätere LUr noch Zerfall sSeın kann, sagt aber doch deutlich
CNUS, daß das Abgeleitete icht gleichrangig neben dem Ursprünglichen stehen
vermag. Die Kategorie des Neuen hat dieser Zeitauffassung keine ernst nehmende
Stelle In diesem Konzept des „Ursprung  44 dürften platonisch-neuplatonische Vor-
stellungen wieder aufgenommen werden. Das ngenügen dieser Denkweise konnte
erst der Neuzeit durch das evolutive Konzept einer Entwicklung durchbrochen
werden‘®3.
In der hiblischen Zeitauffassung ist 1mMm Gegensatz ZUT platonischen das Neue immer
möglich. Die eit ist grundsätzlich offen für das schöpferische Eingreifen Gottes. Die
Zukunft wird anders seıin als das Bisher. Der biblische Schöpfungs- und somit auch
Zeitbegriff eröffnen einen Weg für die Zukunft. Hierin treffen sich Schöpfungslehre
und Evolutionismus:

Kirche, 21 Kirche,
Ein ‚Wäar hinkender erglei| Ein spätes Gedicht eines Dichters mMUu: nicht pri0r1 weniger

sein!
41 Kirche, 217

Vgl Günther, Logik, Zeit, Emanation un Evolution. öln-  pladen 1967,
43 Vgl Günther, d. ff’ Landmann, Ursprungsbild und Schöpfertat. Zum platonisch-

biblischen Gespräch. München 1966, P (Die Überwindung des Platonismus 1m Denken
der Neuzeit).

2722



„Vergleichen WIT Creationi1smus und Evolutionismus: dort wird das Neue 1in diskreten
Augenblicken übernatürlich VO']  3 außen, aus nichts, auch icht Gott, sondern 1Ur durch

ich VO:  3 innen, eitlich aus dem sich Verändernden
selbst heraus. Insofern bleibt der Unters
ott, gesetzt, hier entsteht e5 kontinuierl]

ied unermeßlich Der Evolutionismus steht den
alten Vorstellungen einer Geburt dem Chaos, ıner handwerklichen Gestaltung U,

Grunde viel näher als dem Creationismus. Dennoch gehören beide gegenüber dem aetern1-
stisch-immobilistischen Platonismus dadurch ZzZusanmımeen, daß s1e überhaupt aus dem noch
enthaltenden anderen das noch icht Neue als eın qualitativ über jenes Hinaus-
gehendes auftauchen lassen und bejahen. Vom Creationismus annn immerhin durch
Umbildung, nach der Begegnung mit dem griechischen Immanentismus, eın Weg Zu FEvOo-
Iutionismus führen, VO' Platonismus Aaus dagegen icht Insofern könnte A  J das
neuzeitliche Denken beruhe noch auf einer Fernwirkung des biblischen und dieses se1
eigentlich, das, 1n spaterer Umsetzung und selbst TStT durch ınen gfiechischen Einschuß dazu
in die Lage versetzt, das platonische überwindet44,“

Platonisches Denken dürfte nochmals die Küngsche Konzeption des
Ursprungs als des wahren Zustands motivieren®. Leider unterläßt es der Verfasser,
Han:ı ausführlicher Analysen der Schrift diesen Gedanken als biblisch nach-
zı welsen. Methodologisch gesehen legt der Verfasser SOM keine Rechtfertigung OL,

sich für die platonische Schau entscheidet un WaTrum sich dem antik-
patristischen Argument anschließt, daß das zeitlich Frühere auch das Wahre sel1.

Küngs Stellungnahme reiht sich in jene theologische Tradition ein, die sich mıiıt dem
dunklen Bild des Gottes und Schöpfers, der eine Fvolution gewollt hat, icht befreun-
den ann. Daß die Namen der großen Evolutions-Theologen Schell, Heim und Teilhard
de Chardin Buche fehlen, ist mehr als symbolisch. Hier dürfte sich auch rächend
auswirken, daß der Ursprung auf eine kurze Zeitspanne neutestamentlicher eit
beschränkt wird und das Ite Testament icht mehr recht Wort kommt
Bereits die jahwistische und die priesterliche Theologie haben gewußt, daß die
rsprünge des Gottesvolkes weit zurückreichen, bis Zu ersten Tag der Welt, bis Zu

Beginn der Menschheit, bis ZUuU ersten Brudermord. Dies gehört den bleibenden
Errungenschaften alttestamentlicher Theologie, die auch durch mythologisches oder
naturwissenschaftliches Mi£ßverständnis dieser lTexte nicht entwertet werden können.
Die neutestamentliche Erfüllung hat die Anliegen dieser Theologie icht annulliert.
Daß jedoch die christliche Theologie unter platonischem Einfluß dies minimalisiert,
ist bedenklich
egen die 1m Buch eschriebene Methode der Schriftauslegung wird somıit
Bedenken anmelden dürfen. Die Funktion des ‚Ursprungs  44 als Wahrheitskriterium
unter dem zeitlichen Aspekt „£früher“ dürtfte auf platonischen Einfluß zurückgehen.
Das Prinzip als solches dürfte aum mit der biblischen Auffassung ber die Schöpfung
un eit harmonisieren se1n. IID  1€ Kirche” legt somit ungewollt Zeugnis für den

44 Landmann, A, . 175
Vgl Landmann, 123 (Zum Idealzustand bei Platon).

00 Balth54r (Die Bibel heute Die Bibel 1m Gespräch zwischen den Konfessionen,
hg. VO  - Cullmann un KarreL, Einsiedeln 1966, äaußert beachtenswerte
Gedanken Z Verhältnis zwischen der vergleichenden Textforschung und der Wahr-

Ngecn dem Versuch Bubers, derheitsfrage. Höchst aufschlußreich sind die Ausführ
In solcher Entscheidung steht alttesta-eine Parallele Küngs Konzeption darstellt:

mentliche Philologie, wenll die Versuchung s1e herantritt, die alteste (vielleicht mythi-
sche) Schicht ben deswegen als die wahrste setzen, weil die anderen später kommen
un das Frühere umdeuten. Das ist 1m Grunde eın materialistisches Vorurteil. Es ist viel-
mehr zweifellos S daß Israel, je weiter voranschreitet, desto mehr sich prospektiv
deutet, auch we: die Rü ın die heroischen, gottnahen Anfänge immer NEeu ZUur

Sicherung dieses Absprungs 1n die Zukunft benötigt werden. Man kann wohl, wıe Martin
Buber turt, Israel in der Richtung auf seine Ursprünge hin auslegen un nachweisen,

alles Spätere LLUTC ausschwingende, verebbende, Zu eil abgeirrte Nachwirkung des
ursprünglichen chocks gewesen ist; ab der Zuschauer wird den Verdacht icht los, daß
dieses Prinzip fgestellt wird, dem Gefälle Israels auf den Neuen und hin
entgehen.“
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verhängnisvollen Sachverhalt ab, daß Von einıgen Versuchen abgesehen
der eologie bloc nicht gelingen will, die Sprache einer evolutiven Schöpfung
verstehen. Allzu offensichtlich zeig dieser hermeneutische Ansatz mit seiner exklusiven
Beschränkung auf den neutestamentlichen Teil der Schrift, daß mehr der griechischen
denn der biblischen Welt verpflichtet ist. Das griechisch-biblische Gespräch ist VON-

noten, sollte aber nicht Z.u einem griechischen Monolog werden.

Zölibat-Wiedervereinigung
1Ne der auffallenden Besonderheiten der lateinischen katholischen Kirche innerhalb
der christlichen Gemeinschaften ist ihre Stellungnahme ZUT Ehe der Bischöfe und
Priester. Gegenwärtig regelt ein klares Verbot des kirchlichen Rechtes diese Frage,
die nach zahlreichen Anzeichen und Zeugnissen auch innerhalb der katholischen Kirche
wieder diskutabel geworden ist. Man könnte sich L1LU|  - denken, daß abgesehen Von

jeder Theorie eın wirkliches Näherkommen der getrennten christlichen Gemeinschaften
1Ur möglich sSe1n wird, WEe': die katholische Kirche Recht dieser Hinsicht der
göttlichen Offenbarung mißt Im Rahmen des Abschnittes ber die Dienste der
Kirche tangiert un auch Küng das Problem des 7Zölibats. Den vorsichtigen AÄAußerungen
ist entnehmen, diesen für eın Ergebnis einer Entwicklung hält, die sich seit
dem ahrhundert durchsetzt47. Von der rückläufigen Bewegung sagt Küng, der
7Zölibat ce1 nicht biblisch als besonderes Charisma, wohl aber kirchenrechtlich als
allgemeines Gesetz für irtendienste ZUM Teil (für die Diakone) bereits aufgehoben
worden#8. Es dürfte allgemein klar und anerkannt se1n, wWI1e Küng richtig andeutet,

die Entstehung des Zölibats historisch eine Geheimnisse enthält und derselbe
biblisch unbegründbar ist49. ine Folge dieser Tatsache ist denn auch, daß die
Begründungen für den Zölibat 1n den neuesten theologischen Werken Kabinettstücke
historischer Kuriositäten mit sehr eigenwilliger, partieller Logik darstellen®®. Nun
ätte I1a  - erwartert, wenigstens einem Werk wiıe „Die Kirche”, das sich ZU1

Aufgabe stellt, theologische Differenzen zwischen den christlichen Kirchen systematisch
bereinigen®!, eine klärende Auseinandersetzung mit dem Vatikanum I1 erschiene.

Das Vatikanum I1 hat, wIıe Genüge bekannt ist, icht gewagt, offen und frei ber
diese rage sprechen. Die historische Hypothek War noch groß. Dies alles darf
aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß das westliche Christentum ın Fragen „Geschlecht

Ehe“ ZUumm Teil sehr eigenartige und bibelfremde Wege eingeschlagen hat und als
letzte Überbleibsel dieser Vergangenheit innerhalb der Kirche die gegenwartige
Behandlung der rage der Geburtenregelung und des Zölibats empfunden werden.
Was äßt diese Stellungnahme Küngs ZUT Zölibatsfrage vermissen? Innerhalb der
Kirche erfaßt INnan zusehends, daß sich der Zölibat nicht VO:  » der Schrift her be-
gründen äßt und deshalb für das praktische Leben konkrete Folgerungen ziehen
selen. Dem Vorderteil dieses Satzes stimmt auch der Verfasser In seinem Kommen-
tar ZUIN Kirchenaustritt und ZUT Heirat des englischen Konzilstheologen Charles Davis
Sa JJ° sondern auch un grundsätzlich, weil eın solches Gesetz VO':  } der NEeU-
testamentlichen Botschaft er, die bezüglich Ehe Uun!: Ehelosigkeit jedem Christen olle
Freiheit gewährt, aum begründet werden kann®?2.“ Die Schwierigkeiten beginnen
jedoch mit der Logik der Folgerungen. Wie 1m Falle der Geburtenregelung ist auch ın

Kirche, 514
Kirche, 514; inzwischen hat Rom auch den katholischen Priestern der unilerten Ostkirchen
die Heirat rlaubt
Dies gibt in der Sache auch Mörsdorf 1m LTh 10, 1395

3 Vgl Mörsdorf—L Weber, LThK 10, 5—1
51 Vgl Kirche,
52 Orientierung (1967), 123.
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diesem unmittelbar die rage der kirchlichen Autorität mitverwoben. Ungewollt, aber
immerhin sehr offen, illustriert 1es Marcel seinem Bericht

pfner, hat inem  + Briet anl die Priester seiner„Der Erzbischof VO  z München, Kardinal DOö
Diskussion e  ber die priesterliche EhelosigkeitFrzdiözese dieser Tage ZUT gegenwaärtigen

Stellung genNoOMUMEN. Er hat denen, die die Verpflichtung ZUu1 7ölibat in der Heiligen Schrift
B-  P finden können (es Sibt s1e auch nicht), die legitime Ma der Kirche en  n-
gehalten, aus dem Geiste der Schrift heraus ıne kirchliche Lebensordnung schaften.
Der Kardinal sieht der gegenwärtigen Zölibatsdiskussion eın Phänomen, das anscheinend
Laj:en und Priester gleichermaßen ergriffen hat und das auch als Reaktion allzu
autoritäre  U Entscheidungen der Kirche 1in der Vergangenheit gewer werden kann. Manch-
mal werde, chreibt der Präsident der deutschen Bischofskonferenz, ine ungute eserve

eine kirchliche gesetzliche Ordnung spürbar®®.”
Wir erreichen 1er fast jene entwaffnende Ehrlichkeit, die einem Kurienkardinal des
T rienter Konzils nachgesagt wird, der schrieb, Rom bestehe auf dem 75ölibat der
Priester, da sich die kirchliche Autorität besser urchsetzen lasse°*4, Küng selbst
meıint ZU Protest des englischen Theologen Charles Davis das römische oystem
durch Kirchenaustritt verbunden mıiıt Heirat: „Aber U:  > hat Charles Davis beides 1n
einem und ZUT gleichen eit geta: Das liegt Verantwortung ber diese
Verquickung 1mmt seinem Protest die Eindeutigkeit, die SOoNSs gehabt hätte>.“*
Die Zölibatsfrage ist, wıe diese AÄußerungen des Erzbischofs VO:  5 München und

Küngs erkennen geben, einem kirchlichen Politikum ersten anges auf-
gerückt, wenigstens unterschwellig. Dies ist durch die allgemeine Entwicklung bedingt:
auf der einen Seite Betonung der Schrift als Lebensnorm des Christen aus ihr äflt
sich der 7Zölibat nicht beweisen; auf der anderen Ceite die offizielle kirchliche „Auf-
wertung” der Ehe, e  un  IL durch die Erkenntnisse der modernen Biologie, und
hierzu noch als ohl gravierendstes Moment die atente Erkenntnis, daß der 7ölibat
unmittelbar eine der stärksten Stützen des sogenannten römischen Systems ist. Dies
csieht auch Küng, wWenll er auch icht offen formulieren wagt. Er spricht etwas

verklausuliert VO  - der Sache

„Hätte eın Theologe, der sich bitter über die institutionelle Kirche, die Hierarchie,
beklagt, auch dann die Kirche verlassen, We: seinem Bischof ınen wirklichen Freund
besessen hätte? .. der 1n allem icht als Vertreter iınes Machtapparates und starren
kirchlichen Systems erscheint, sondern als glaubwürdiger Zeug des Evangeliums jenes Jesus,
der sich auch dann für die Menschen und ihre Nöte einsetzte, geSCl die selbst-
gemachten Gesetze und Theorien des ‚Systems’ ging°?”
Angesichts dieser Situation ergibt sich die einfache Frage, ob durch Aufhebung des
Zölibatgesetzes auf rund seiner Inkompatibilität mıiıt der Schrift und dem modernen
Personverständnis icht eine Entkrampfung der praktischen Ausübung irchlicher
Autorität erreicht werden könnte. Vor dieser rage weicht der Verfasser aus un-

erklärten Gründen zurück. Auf den konkreten Protest VOIl Charles Davis entwortet
der Verfasser etwas abstrakt:
„Wir sollen uns dieser Herausforderung stellen, nicht mıit ausweichenden Distinktionen,
sondern mıiıt einer wahren, wahrhaftigen Antwort! Und ıne solche wahrhaftige Antwort
kann icht 1Ur mit Worten, sondern letztlich 1Ur mıit aten gegeben werden! Es wird auch
hier darauf ankommen, die Wirklichkeit der Kirche nicht Ur interpretieren, sondern sSie

1m Lichte des Evangeliums Jesu Christi verändern®? !“

Mann der eit (1967),
Vgl chelsky, So0ziologie der SCexualität. Hamburg 1955, „Diese Interessen der
Herrschaft der sexuellen Askese sind Kardinal Carpi seinem Gutachten u  O  ber
die Ehelosigkeit der Priester auf dem Tridentiner Konzil mıit den Worten OI-
den ‚Würde den Priestern gestatten, sich verheiraten, würde das Interesse
ihrer Familie, ihrer eiber und Kinder, s1e VO:  » der Abhängigkeit gegenüber dem aps
losreißen.ss‘s

Orientierung (1967), 123 a. 124 A, 126



Im Werk D  1e€ Kirche“ wird die Frage mıit ihren kirchlichen Implikationen noch
nicht aufgeworfen. auch hier erhebt sich wieder die rage, ob die Ekklesiologie
mıit ihrer bisherigen Methode noch fähig ist, den e1  e Tatbestand den Blick
bekommen. Die Aufgabe ist äußerst schwierig und delikat. Auf der einen Seite müßte
eine Ekklesiologie mıiıt den Gegebenheiten rechnen, der aps und die Bischöfe ihre
Tätigkeit mıit einem Lebensstil verbinden, der noch VO':  3 der feudalistisch-absolutisti-
schen Epoche mıiıt Einmischungen des modernen Funktionärstyps bestimmt ist, und
der Klerus 1n Kleidung und Lebensstil gleichfalls abgesondert ist, und auf der
anderen GSeite müßten die Revolution Rechnung gestellt werden, die auf dem Gebiet
der Ehelehre 1m Gange ist, und die Fragen, die von der modernen Psychologie her
gestellt werden®8. Eine befriedigende ekklesiologische Klärung dieser rage müßlßte
zudem noch konkrete Wege aufzeigen, wWI1e der mit der möglichen Aufhebung eines
solchen Gesetzes verbundene Nimbus- und Autoritätsverlust sowohl 1M gesamten WI1e
einzelpersönlich VO:  - Episkopat und Klerus verarbeitet werden könnten. Der Rückgang
auf den Ursprung der Kirche bezüglich des irchlichen Amtes tangıert diesem Fall

Vgl u. d. Griesl, Priesterberuf und personale Reife In Theologie der Gegenwart
(1967), 27—31
Inzwischen hat Küng ZUT Zölibatsenzyklika Pauls VI Stellung bezogen un: 1ne

are Lösung gefordert, die sowohl der Schrift als auch der heutigen Lage gerecht wird;
vgl On die Wiedergabe der Stellungnahme Küngs iın „‚Kirche und Leben“ (Münster,
estf.), August 1967, Nr. &Z Einen guten Einblick in die Gedankenführung der
Befürworter des Zölibates gewährt der „Rundbrief des Erzbischofs VO  - München und
Freising die Priester 1mM Erzbistum Fastenzeit 1967”” Die Formulierungen in diesem
Dokument jl1eisen sich meist dem Kurialstil a bemühen sich Iso mehr ambivalente
denn sachlich praziıse Aussagen. 50 wird Ar als Prinzip vorausgesetzt, daß der 75ölibat
VO:  - seinen eschi  en Bedingungen isoliert werden könne un eshalb hne diese
Gründe sSe1in echt ehalte 50 heißt „In der Würdigung der geschichtlichen Entwicklung
der priesterlichen Ehelosigkeit werden gelegentlich die zeitbedingten, heute überholten
Begründungen einseitig herausgestellt. Dabei WITF'! icht bedacht, daß 1n all den,

einzelnen fragwürdigen Aussagen und Maßnahmen schließlich doch die Ireue der
Kirche Z Geist des Ursprungs wirksam wird, da{fs inmitten der verklingenden Menschen-
worte das Wort Gottes sich durchsetzt.“ (5 In diesem Zusammenhang wird auch
VO':  ” den Irrungen der Vergangenheit gesprochen und icht erklärt, Was hiermit gemeint
ist. Wenn 11U: das Wort Gottes und die Treue diesem Wort als Grund des
O11DAats angegeben werden, dann dürfte demzufolge grundlegend auf die biblischen
Aussagen dieser Sache ankommen. 50 wird iın diesem Schreiben versucht, VO  - einigen
Schriftstellen her den Zölibat begründen. Als erster ext wird Eph 5l 71
„Dieses Geheimnis ist großll (6) Die Ehe wird hier als das sakramentale Abbild des
Bundes zwischen Christus und seiner Kirche verstanden, „eben jenes Bundes, auf den die
christliche Jungfräulichkeit direkt hinweist“ (6) Jungfräulichkeit wird als 1n ihrem Wesen
unmittelbare — nicht abgebildete —) eilhabe dem und Christi Uun! seiner Kirche
verstanden. In diesem Zusammenhang wäre fragen, ob diese Argumentation nicht ine
Bundes-Theorie voraussetzt, VO:  - der sich in Eph 5:3 keine Andeutung findet, zumal
1n Eph 543 ausschließlich VO:  5 der Ehe, und icht VO':  $ der Jungf£fräulichkeit die Rede ist.
Desgleichen kann auch Ep. D, 25 („Wie Christus die Kirche geliebt“) kaum als Beweis
für die Zölibatsthese gelten, da auch hier unmißverständlich VO  } der Ehe gesprochen
WITF'!  d. Höchst eigenartig sind auch die Ausführungen M{t 19, 12 („Um des Himmel-
reiches willen”) und Kor D—3. vgl Z.£.) Das Problem der urchristlichen
erwartung und der damit verknüpften moralischen Folgerungen wird grundsätzlich umgan-
SCI. WO. WIFLr seit beinahe 2000 ahren wissen, dafß diese Naherwartung unerfüllt
blieb, wird diesem chreiben wiederum getan, als ob WITr hier die Schrift fundamen-
talistisch verstehen dürften. Wenn dann ga 1m Anschluß Kor 1 J („Die orge
alle Gemeinden‘‘) VO  - iıner „Dienstjungfräulichkeit“ die ede ist, dann wird Inanl un will-
kürlich frühere Zeiten erinnert, 1ın denen auch VO:  } anderen Berufen zwecks Leistungs-
steigerung „Dienstjungfräulichkeit“ verlangt wurde. Es dürfte nicht viel gesagt
sein, wenn Ina:  } den diesem Schreiben angetretenen Beweisgang als weni1g überzeugend
betrachtet, umal nicht .  ber eine Allegorese biblischer Stellen hinausgelangt. ufschluß-
eich ware 1n diesem Rahmen, wıie einer solchen Sicht die ungenannt gebliebenen
Schriftstellen Tim S, vgl Tit 1, 6) und Tim 4, interpretier werden.
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Ur ıne Seite des Problems, wenn auch eine maßgebende. Die sachliche Breite des
Problems „Zölibat”“ dürfte jedoch dergestalt se1in, sie mıt den Mitteln und Vor-
stellungen der traditionellen Systematik nicht mehr bewältigen ist Ein solches
Vorhaben läßt sich 1Ur noch durch wissenschaftliche 7Zusammenarbeit VO'  3 Exegese,
Kirchengeschichte und Psychologie durchführen®®2,

Infallibilität Untrüglichkeit
1nes der als störend empfundenen Probleme ist innerhalb der Dogmatik das der
päpstlichen Unfehlbarkeit. Küng plädiert U:  j dafür, Gtelle VO  - Unfehlbarkeit
VO:  » Untrüglichkeit sprechen:
„Wir übersetzen ‚Infallibilität‘ VO  - der Wortwurzel her (fallere ausgleiten machen, einen
Fehltritt tun lassen, irreführen, täuschen, trügen) mıit ‚Untrüglichkeit”“. Infallibilität mıiıt ‚Un-
fehlbarkeit‘ übersetzen, empfiehlt sich nicht, weil ‚Unfehlbarkeit‘ Izu leicht als ‚Fehler-

VO: der natürlich der Kirche und ihren Kepräsentanten keinelosigkeit‘ verstanden wird
ichkeit‘ ist mıit den mannigfachen Mißverständnissen der Über-ede sein kann. ‚Untrüg]

setzung ‚Unfehlbarkeit‘ icht belastet: Soweit die Kirche demütig dem Worte Gottes Be-
horsam ist, hat s1e teil der ahrheı elbst, ‚der weder rugen noch betrogen
werden kannn (Vatikanum Deus revelans, quı NeC NeC allere potest. dann
ist Lug und Irug und alles Trügerische ern ihr. Untrüglichkeit besagt 1n diesem Sinn
21n grundlegendes Bleiben ın der Wahrheit, das 919}  i Irrtumern ım einzelnen nicht auf-
ehoben WF  d59 s
Der Verfasser begründet seinen Vorschlag, für ‚„Unfehlbarkeit“ das Wort „Untrüglich-
eit  44 nehmen, VO:  a dem lateinischen Verbum fallere her. Sein Anliegen ist sachlich
richtig. Philologisch gesehen liegt jedoch eine Sichtverkürzung VOLIL, die icht mehr
erkennen läßt, da{fß sich hinter der lateinischen Sprache des Vatikanum eın fundamen-
+ales biblisches Thema verbirgt: die Wahrheit-Treue Gottes iblisch-semitischen
Sinne. Es dürfte heute nicht mehr angangıg se1in, die Infallibilität getrennt VO  » der
biblischen Wahrheitsfrage behandeln® Die biblische Wahrheitsfrage ihrerseits
verlangt auch gleichzeıitig eın Verhältnis UE Frage, welchem Sinne die
Schrift wahr ist. Hier wıe auch auf anderen Gebieten zeigt sich wieder die unlösbare
Verknüpfung der kirchlichen Autoritätsfrage mıiıt Problemen der Schrift, die auf rund
des wissenschaftlichen Fortschrittes heute icht mehr traditionellem Sinne gelöst
werden können.
So eröffnet ul11ls die Erforschung des Alten Orients den Blick für die Eigenart des sem1-

Auch hne Benutzung der babylonischen Quellen isttisch-biblischen Wahrheitsbegriffes: hebräischen Wörter für Wahrkheit, met un! Unschon beobachtet worden, daß die
Iso nicht 1ın die(Wurzel mn), zunächst Beständigkeit, Zuverlässigkeit, Ireue bedeuten,

Sphäre des Erkennens gehören“; was Dauer, Bestand, Zukunft hat, ist wahr, somıit 1NSs-
besondere das Ewige als das Unvergängliche, Bleibende6 Die Wahrheit hat ın der Bibel
überdies etwas mit dem Handeln tun; die Wahrheit tun ist eın ethisches Postulat. Dem
Akkadischen ist die Wurzel fremd, verwendet twa 1m gleichen Sinn die Wurzel
kun (traditionell kwn), die früher auf rund des hebräischen Wörterbuchs falsch als
‚fest sein gedeutet wurde, richtig ber Urc| ‚stetig, dauerhaft, treu, wahr sein bzw. wWeli-

den‘ wiederzugeben ist®, Wenn Iso 1mM Akkadischen un Hebräischen zweı ganz VelI-

chieden lautende Zustandsverben mit den zugehörigen Adjektiven und Abstraktbegriffen
leihen, dürfen WIT daraus schließen, daß für dender gleichen onzeption Ausdruck VerTr
Tat die Beständigkeit und Unwandelbarkeit 1 5ein,altsemitischen Wahrheitsbegriff in der DerRechtlichkeit 1m Verhalten und die Stetigkeit und Ireue 1 Handeln konstitutiv ist

Gegenbegriff kinu ‚wahr‘ ist 1m Akkadischen ‚Wwer bzw wWas icht Bestand hat,

Kirche, 406
60 Vgl Loretz, Die Wahrheit der Bibel Freiburg 1964, 123
ö1 Vgl die Öörterbücher und e die Rektoratsrede meılines Vaters v“Oo  P Soden VO:  3 1927

Was ist Wahrheit?, neu gedruckt 1n se1in Aufsatzsammlung Urchristentum und Ge-
schichte, Tübingen 1951%; Bd E

V“O!  - Soden, a.

Vgl meln AHw 438/40, 481 £ un! 494 £ känu, kinu, kinutu un kittu mit vielen Be-
legen.
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als ungültig‘, kıttu Wahrheit‘ demgemäß Sariu ‚das Unbeständige, Falschheit, Lüge‘.
Weder 1M kkadischen noch 1 Hebräischen gibt eın Wort für ‚Irrtum‘’ 177 Sinne der
fehlenden Wahrheitserkenntnis oder einer falschen Meinung über die Wahrheit. Die hebräi-
schen Verben für ‚irren‘ SagZa, un ta’'a) meıinen ‚abirren (vom Wege)‘ und können
demnach auch für ‚si vergehen, sündigen‘ gebraucht werden. Ganz ahnlich wird 1mM
NT zA40vdodaımit seinen Ableitungen gebraucht. Es ist bekannt, welche furchtbaren Folgen

hatte, die Kirchen dem Begriff Irrtum einen VO: biblischen Sprachgebrauch O stark
abweichenden Inhalt gegeben haben un teilweise noch geben®,“
Rückblickend ze1g sich wieder einmal mehr, dafß die kirchliche Autorität schwerstens
irrte, als S1e S 1m Falle Galilei 1n der Wahrheitsfrage der Schrift einen Standpunkt
einnahm, der ohl mit einem überholten CONSEPNSUS der Tradition übereinstimmte, aber
nicht mehr den Blick für die Erfordernisse frei ieß rst 1 Vatikanum 11 wurde
durch Rückgriff auf die biblische Redeweise ber die Wahrheit auch 1ler eine ceıit ber
dreihundert Jahren fällige Flurbereinigung durchgeführt®. Zugleich ergibt sich, daß u  }

selbst solch ein emıinent theologisches Problem wı1e die infallibilitas nicht mehr 1mM Sinne
traditioneller Dogmatik durch Analyse allein eines lateinischen Begriffes geklärt werden
kann Das £achliche Urteil der Altorientalistik un! der Lxegese sollte 1l1er mıtvernom-
en werden. Die rsprünge der Kirche reichen 1n den Orient zurück! Das Latein 1st
innerhalb der Kirche spater anzusetzen, erscheint als abgeleitet.
Wenn der Vertasser 1mM Anschluß die Frage der Infallibilität die hiermit
Zusammenhang stehende Problematik der Dogmen anschneidet®®, dann müßten auch
in diesem Falle gerade die Probleme aufgegriffen werden, die 1m anzehn die 3 0 bn
wartige Dogmenkrise bedingen. In diesem Zusammenhange Silt berücksichtigen,
daß die Entwicklung der Naturwissenschaften Fragestellungen in bezug auf
die Wahrheit geführt hat Sehr anschaulich umreiflst Weidlich den Status quaestionis:
„Soweit WITL diesen Kosmos überhaupt verstehen können, versuchen WIT ih: der Natur-
wissenschaft verstehen auf Grund universeller Gesetze. Wenden WITFr dieses Kriterium der
Universalität auf die Religionen mıiıt klar umrissenem Glaubensbekenntnis all, SC  ) erkennen
-  WIF, daß jede VO:  - ihnen LUr einen beschränkten Einflußbereich hat, Iso schon 1n diesem
Sinne icht universell ist Auf der Ebene des klassischen Wahrheitsbegriffes argumentierend,
kann bei sich gegenseitig ausschließenden ogmen LLUT ine dieser Religionen wahr Sein
der der 1Ur allen Religionen gemeinsame eil Was ist Iso das Kriterium, welches die
wahre Religion VOrTr den anderen auszeichnet? Wenn ferner der 1nnn menschlichen Lebens
VO Glauben die wahre Religion abhängt, sind viele Menschen ZU. Glauben

die alsche Religion verdammt®7?2,“ Von einem anderen Gesichtspunkt her, beleuchtet
Weidlich das Problem außerdem folgendermaßen: „Mögen rühere Generationen das

Gotteswort eindringlichsten erfahren haben, wenn iın feste Dogmen, einfache Aus-
‚SCH un! klare Anweisungen gekleidet WAarT, der heutige Mensch wird 1mM allgemeinen
als unerträglich und uUuNangeMESSCH empfinden, wenn ine Situation allzu eilfertig und platt
mit dem Willen un Wirken Gottes 1n Zusammenhang gebracht wird, Wenn, ein Bei-
spiel ennen, trockenes Wetter als Gottes Strafe un der langersehnte Regen als Gottes
Lohn gedeutet wird. Mit dem zunehmenden Wissen die Größe der Schöpfung un: ihrer
inneren Zusammenhänge, mit der zunehmenden Fähigkeit des Menschen, viele Abläufe selbst

beeinflussen, wächst die Einsicht, daß das Wirken Gottes, soweit nicht schon 1im Ablauf
der Naturgesetze verstehbar ZU. Ausdruck kommt, icht vordergründig, sondern hinter-
gründig ist, und daß WIT Bescheidenheit mit unseren Deutungen, erfolgen sie 19058  > 1
christlichen Rahmen oder nicht, üben sollten ®8“

Die Frage der Dogmen kann heute aum allein durch eine Überprüfung der Ver-
bindlichkeit®? und durch die Betonung der Bruchstückhaftigkeit der Glaubens-

D“O  —. Soden, Alter Orient und Altes Testament. In Die Welt des Orients (1967),
Vgl Loretz, Galilei und der Irrtum der Inquisition. Naturwissenschaft Wahrheit der

Kirche Kevelaer 1966
Kirche, 406

Weidlich, Fragen der Naturwissenschaft den christlichen Glauben In ThK
(1967), 246
Weidlich a. 252
Kirche, 407
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formulierungen gemeistert werden?®. Eine umfassende Behandlung dieser ekklesio-
logisch und religiös höchst bedeutsamen rage wird durch Berücksichtigung des
Wahrheitsproblems der Gegenwart und das der Schrift möglich sein  71
I )er Stand der gegenwartigen auctoritas-Krise der katholischen Kirche ließe sich
hierbei sehr anschaulich Han der rage nach dem bindenden Charakter der
Konzilsdokumente darstellen??. Ratzinger”® ZU Beispiel lehnt sowohl die
tung ab, die dem Konzil nur Bedeutung für die FEbene der praktischen Verwirklichung
und nicht auf dem Gebiet der Lehre zumißt als auch jene, die einen Großteil der
konziliaren Aussagen einfach auf rund der wesense1igenen Autorität des Konzils
praktisch auf die Ebene des Dogmas erhebe, ohne 61€e  b allerdings eigentlichen Dogmen

erklären. Nach Ratzinger liegt die Lösung des Problems der VO': Paul A ın
seiner Rede VO 1965 abgegebenen Erklärung: „Nunc eTQ0 animadvertere luvat,
Ecclesiam PCI SUUuM magister1um, quamVI1s nullum doctrinae caput sentent11s dog-
matıcıs extraordinariis definire voluerit, nihilominus CIrCcCa plurimas quaestiones CU:

auctoritate (!) doctrinam proposulsse Suamlı, ad CU1US NOTINAIN homines hodie enentur
conscientiam SUalı SUaMYUE agendi ratiıonem conformare“‘!*, Katzinger zufolge
entspreche die 1er vertretene mittlere Linie ohne Z weifel dem Wollen der Mehrheit
der Konzilsväter, und die Ausführungen des Papstes schüfen „einigermaßen Klarheit
über die t+atsächliche Lage  A Es gebe eın Dogma nach dem Konzil, 1n keinem
Punkte; aber das bedeute doch nicht, daß das Ganze 1Ns  b Unverbindlich-Erbauliche
abgedrängt werden dürfe Katzinger geht jedoch 1n seinen Ausführungen nicht auf die
rage ein, die sich 1ler von selbst aufdrängt: Warum folgt zeitlich auf den Verzicht,
eue Dogmen vorzulegen, eın konziliares Sprechen mittels zahlreicher Konstitutionen,
denen 1n einem sogenannten mittleren inne auctoritas zuzusprechen sei? Die Kirche
löst sich 1er offensichtlich außerst langsam und furchtsam VO'  3 einer historisch
bedingten Auffassung der auctoritas, ohne schon den Mut haben, auf das allzu
viele „autoritative““ Papier zwischen ihr selbst und der Schrift verzichten. gsam,
aber mıit zunehmender Klarheit SEeiz sich hier die Erkenntnis durch, daß die ogmati-
sierfreudigkeit ine griechische Besonderheit darstellt”®, die biblisch-semitisches un
modernes Denken weniger anspricht.
Schöpfung Naturwissenschaft
ibt zentrale Gegenwartsprobleme für die Kirche, die etwa Üüngs Buch weniger
oder fast icht hervortreten? Wie verhält sich mıit dem Problem der Schöpfung,
das Von unmittelbarer Bedeutung für die Einstellung ZU1I Welt ist? Küng geht auf die
Frage der Schöpfung seinem Epilog ein?®. Diese periphere Notiznahme ermag
jedoch icht mehr wettzumachen, 117 COTDUS des Werkes eine Auseinandersetzung
über die biblische und moderne naturwissenschaftliche Welt- und Realitätsauffassung
und deren Konsequenzen für das Leben der Kirche fehlen. Folglich bleibt bei Küng

Kirche, 407 Höchst fraglich ist ın diesem Zusammenhang die Einführung einer uen

theologischen ‚mehrwertigen‘ Logik A  ın simplifizierendes Wahrheitsverständnis ist die
Meinung, jeder Satz 1n seiner verbalen Formulierung müßte wahr oder als sein. Im
Gegenteil: jeder Satz kann wahr und falsch sein je nachdem nämlich gezielt, gelagert,
gemeıint ist. Und wıe gemeınt ist, dürfte schwieriger entdecken :  se1n, als wıe
gesagt ist.  s (Kirche, 407) Wird hier icht der ‚Meinung ine Priorität über die Sprache
uer annt?

il Vgl Loretz, Die Wahrheitsfrage 1in der Exegese. In hRv (1967), 1—
Eine Zusammenfassung der bisherigen Diskussion bietet 7 Semmelroth. Zur Frage
nach der Verbindlichkeit der dogmatischen Aussagen des Zweiten Vatikanischen Konzils.
In ThGIl (1967),

i3 Konstitution, 349
Konstitution, 350.

5 Vgl Jaeger, Die Theologie der frühen griechischen Denker. Stuttgart 1964,
;6 Kirche, 563—572; vgl uch
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auch eigenartig iın der Schwebe, wWas die Kirche der Welt Von heute SO „Und wWas

bedeutet der Dienst der Welt positiv? Es wird gut se1ın, nicht nach hohen Worten
greifen, die wiederum der Kirche allzu leicht mehr zuschreiben, als s1e eisten

vermaa$. Die irche kann die großen Probleme der Welt nicht ‚Jösen‘: weder das des
Hungers noch das der Bevölkerungsexplosion noch das des Krieges noch das der
Anonymität der Macht noch die Rassenfrage . Was 61e kann, möchten WIT
bescheiden mit dem Wort umschreiben: die Welt da sein‘? !“
Sicher ist dem Verfasser zuzustimmen, V versichert, auch die Kirche könne die
großen Probleme der Welt icht lösen. Könnte 61e aber icht eın führendes Licht sein?
Der Anonymität der Macht en könnte c1e  S mutig lein schon dadurch entgegentreten,

61e ihren eigenen Reihen VO:  . den Praktiken anOoNymMeETI Macht absieht. Auch
WEe') die Kirche das Problem der Bevölkerungsexplosion icht lösen kann, dann heißt
dies sicher nicht, 661e sich VOT dieser schwerwiegenden rage zl drücken hat Das
Wort Pauls VI Populorum Progressio Nr dürfte nicht das letzte dieser rage
se1n. Dieses Problem Dn greift tief das menschliche Leben eın, als icht
zugleich eine tief christliche rage sSeıin müßte Es ist mit der Entwicklung und Sonder-
stellung des Menschen selbst gegeben:
„ Das biologische Machtpotential, das der Mensch durch seine geistigen Fähigkeiten und
seine starke Traditionsakkumulation erworben hat, äßt ihn C  15 dem Bereich der Biozönose
1n den alle anderen Lebewesen eingegliedert sind, heraustreten. Die Folge ist seine enNnormMe

Vermehrungsrate, wıe WIFTL s1e jetz: erleben, da die Einschränkung der Vermehrung durch
Mitglieder der Biozönose fortgefallen ist. Der Mensch verwandelt die Biozönose 1n eine
Anthropozönose, der alle Lebewesen gefährdet sind, die nicht seiner Erhaltung die-
nen?78.“ Die hieraus sich ergebenden Befürchtungen und Probleme umreißt itscher-
lich folgendermaßen: „Der unger, der heute weıten Teilen uNnseTifeTr Erde herrscht, ist
Iso kein Überbleibsel, sondern bereits Teil, erstes Sichtbarwerden dieser nahenden Hunger-
katastrophe. 5ie trıtt icht ZWaNnZzlg Jahren ein; die Zukunft hat hier iın der Tat schon
begonnen: Die Weltbevölkerung wächst jährlich wel Prozent, die Nahrungsmittel-
produktion LLUT eın Prozent Die enschen der chronischen Hungergebiete sind ugleich
die mıit der geringsten Einsicht die geschichtliche Lage und der höchsten Vermehrungsrate
VO:  » drei und mehr Prozent. Man muß immer wieder bekannte Zahlen sich 1Ns Gedächtnis
zurückrufen: In den 600.000 Jahren des Altsteinzeitalters benötigte die Menschheit e1n-
ausend Jahre, sich ein Prozent vermehren. Heute vermehrt s1e sich 1n einem
Jahr wel Prozent; das heißt, ist ine Beschleunigung das Zweitausendfache

diesem Vermehrungsprozeß eingetreten‘®,“
Von diesem Sachverhalt ergeben sich für den geistig wachen Menschen eue moralische
un SOM auch christliche Fragen. Die Sinnstruktur der Welt ist unter dem Druck
dieser Probleme icht mehr 1m früheren Sinne erfahrbar. Engelmeier erläutert
den Sachverhalt folgendermaßen:
„Daß die Welt dem naturwissenschaftlichen Denken als raumzeitliches Kontinuum erscheint,
ist offensichtlich. Heisenbergs Weltformel ist eın Versuch, diese Erkenntnis mathematisch

formulieren, Teilhard de Chardins Kosmologie ein Ansatz, S1e 1n die Sinnmitte mensch-
licher Existenz hineinzumeditieren. Hier kommt mehr auf die sozialen Perspektiven
Unter diesem Gesichtspunkt heißt die Grundtatsache: In twa fünfzig Jahren, die Jahr-
tausendwende, werden nach zurückhaltenden statistischen Prognosen auf der Erde sieben
bis zehn Milliarden Menschen en Die auch LLUL einigermaßen bewohnbaren Gegenden
des Globus werden dann iıne mittlere Bevölkerungsdichte VO:  » 150 bis 200 Menschen pro
Quadratkilometer aufweisen. Das entspricht ungefähr der Konzentration in Zentraleuropa

die Mitte des ahrhunderts (BRD 1963 22.3/kKm*)99,” Wie wirkt sich diese Per-
spektive auf das Leben aus?: „Der Zeitgenosse erlebt diese Entwicklung mehr oder weniger
bewußt. Er spuürt zunächst, die Welt kleiner wird. Gleichzeitig wird die Verbindung
aller mıiıt allen und mıiıt dem Ganzen NS!  P Diese immer CNSCIC Kommunikation erfährt der

Kirche, 568
Remane, Die Stellung des Menschen in der Natur. In Mitteilungen der Berliner Gesell-

schaft für Anthropologie, Ethnologie un Urgeschichte. (1966),
Mitscherlich, Die Stadt der Zukunft, FAZ Nr. 101, 1 J Mai 1967

Wort und ahrhe1l‘ (1967), 173
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einzelne als wachsende Abhängigkeit, obwohl die Gesellschaft ben TSt einigen Punkten
begonnen hat, das Individuum jenes elastische, ber ugleich umfassende Regelsystem
einzufügen, das die moderne anbietet und dessen sich die Menschheit als Ganzes
bedienen muß, wenn sS1e überleben will gelingt, ine so umfassende und durch-
greifende, geregelte Sozialstruktur globalen Ausmaßes schaffen, hängt entscheidend da-
VO:  . ab, ob 1ne hinreichende Anzahl VO:  - Menschen das säkulare Problem des Menschen-
geschlechtes als Verantwortungshorizont realisieren ermas. Die Gehalte mıit-
menschlicher Solidarität ind durch die großen Religionen eıt Jahrtausenden bekannt. Totz-
dem wurden s1e offensichtlich icht 1n jene Tiefenschicht des Wesens aufgenommen, aus

der das Gewissen seine besonders auch die aggressiven Instinkte beherrschende Kraft be-
zieht. Von den Hindernissen, die einer solchen Gewissensvertiefung entgegenstehen, rfährt
der Psychiater wohl meisten. Es kann ber kein 7 weifel sein: gelingt die Hineinnahme
des NeUEeN Verantwortungshorizontes 1 die zentralen Bezirke des Gewissens nicht, dann
wird sich unausweichlich vollziehen, WwWas Wilhelm Fucks folgendermaßen formuliert: In den
etzten rund zehntausend Jahren wWar die Existenz der menschlichen Art, wenll I1a  - KkOs-
mische und änzlich unbekannte biologische Fakten ausschließt, gut gesichert. Dieser Zu-
stand wird icht mehr lange währen. In wenigen Generationen ist damit rechnen, daß
dem Leben der gesamten menschlichen Spezies auf der Erde durch die Menschen selbst
eın Ende gesetzt wird®1.“ AÄAus diesen Tatsachen un rognosen zieht Engelmeier
folgenden u: der auch für die Ekklesiologie VO:  a Interesse sein könnte „summe dieser
Analyse: Der zeitgenössische Mensch sieht sich hinsichtlich seiner n Art VOLr ine
Verantwortung gestellt, die seine Vorfahren LLUL für ihre Familie, ihren Stamm, ihre Polis,
ihre Nation erkennen und übernehmen gewohnt W VOoOT die Verantwortung für
Sein oder Nichtsein. und wıe er diese Verantwortung ZUTr Richtschnur seiner Gewissens-
entscheidungen macht, davon hängt 1n der Jat die Zukunft des Menschengeschlechtes un!
der Zivilisation auf diesem Stern ab'
Allein das Problem der Bevölkerungsexplosion dürfte genügend dringlich se1ın, daß
die Kirche ührend diesen Fragen Stellung nehmen hat, falls c1e überhaupt mıiıt
dabei Se1in ll Von tiefem rnst gekennzeichnet sind E die Worte, die Patriarch
Athenagoras gerade dieser Hinsicht anschneidet, da et VOIl der Beziehung der
orthodoxen Kirche ZUT katholischen spricht urch kirchliche Aktionen mussen die
Elemente eliminiert werden, die uns Trennen. Geburtenkontrolle ist eine dieser ernsten

Fragen. Die Orthodoxe Kirche MU: erst noch einer endgültigen Entscheidung
kommen, aber der Zwischenzeit behandeln WIT c1e auf persönlicher Ebene Fälle
werden zwischen dem einzelnen Uun: dem Beichtvater geprüft, und Dispension VO

(Gesetz ist 1n besonderen Fällen erlaubt®3.

Abschließend el nochmals unterstrichen: das Buch IID  1€ Kirche“ erregt,;, fasziniert,
zeugt VO:  a einer gewaltigen Arbeitsleistung und einem starken methodischen Willen.
Zweifelsohne ist das Werk jedoch och allen seinen Fasern die europäisch-
christliche Tradition gebunden un! 1ın vielem leider icht einmal eın halber, wenn auch
schon teilweise wieder als notwendig erkannter Abschied VO: europäischen Christen-
tum antik-mittelalterlicher, reformatorisch-gegenreformatorischer Prägung Eine Ekkle-
siologie mit diesen Bindungen ermag unter starker Einbeziehung neutestamentlicher
exegetischer Ergebnisse sicher Wesentliches der Kirche aufzuzeigen. Fine andere F+rage
ist jedoch, ob s1e mit der Methode des Primats des Tsprungs als Kriterium der
Wahrheit der Lage ist, einerseıits der Realität der Schrift und andererseits der
Realität des naturwissenschaftlichen Zeitalters und der beginnenden planetarischen
Weltkultur gerecht werden. Diese Frage wird j weniger zuversichtlich beant-

a. 174
D 1748i  838 „We must NO eliminate hrough ecclesiastical cts these elements that divide Birth

control 15 ÖoNne of the most Ser10us questions. The Orthodox Church has still ome to
final decision, but meanwhile ATe dealing with it personal level. Cases aTre

examined separately between the individual an his confessor, and what D,  Srnl oiko-
nomia suspension of the strictness of the law 15 lowed in particular cases.“ Life
(Atlantic), Vol Nr. 8[ May 1n 1967,
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orten Das Buch dürfte diesbezüglich eın Zuviel illusorischen Elementen enthalten
Der Blick auf den rsprung miıt der damit verbundenen Zeitauffassung verhindert
etztlich das Einfließen des Utopisch-Prophetischen So bleibt angesichts und gerade

der ımposanten Leistung, die das Buch darstellt tiefes Unbehagen zurück
ber dessen Berechtigung jedoch erst die Zukunft endgültig befinden kann Ist das
Werk ein welılteres Zeugnis für die theologisch-klerikale Sicht der Kirche Jahr-
hundert teilt e5 icht das allgemeine Schicksal der systematischen Theologie,
nachhinein regıstrıeren und klären? Stehen WIT icht bereits andernorts?
Der Psychiater Engelmeier 15 darauf hin, daß derzeit die VO'  3 der LE
artı Weltsituation Betroffenen Tel typische Verhaltensweisen zZe1igen Unter-
werfung, Flucht nach DOTN auf PEIXENE Verantwortung un! Standhaftigkeit
Absurden®% Diese Situation spiegelt sich auch den Verhaltensweisen innerhalb der
Kirche zusehends wider Die Flucht nach DOTrTrN wird VO  3 Persönlichkeiten
angetreten, die die Gefahren sehen „Das eben veranlaßt 61€e ja Handlungen
die den gesellschaftlichen Systemen, denen S1e lebten, als Verrat erscheinen 111055211

Vielleicht 1Sst Klaus Fuchs Beispiel für diesen Verhaltenstyp 5 44 Vielleicht
darf 1er analog anfügen 1st irchlichen Raum Charles Davis Beispiel
für diesen Verhaltenstyp Küng wählt gegenüber Charles Davis, analog gesprochen,
z andere Möglichkeit die Standhaftigkeit Absurden, das Aushalten den
sachlichen Schwierigkeiten „Gerade Sturm, gerade turmhohen Schwierigkeiten
und ausweglosen Situation hat das wankende Uun! schwankende Schiff
geht Menschen! notwendig, dafß WIT aller Wahrhaftigkeit bleiben, daß WIT

mitrudern®®.s‘s Von dieser Haltung der Standhaftigkeit Absurden sagt Engel-
Hinblick auf die technische Elite „Sie ist das Ergebnis höchster Anspannung

der Verantwortungskraft®’ I4 Ein vernichtendes Urteil £311+t Engelmeier ber die
Unterwerfung 61e el Akt der Konformierung, welchem Wissenschaftler un!
Techniker freiwillig oderZ die Verantwortung für ertung oder Nutzung
ihrer Erkenntnisse den jeweiligen Autoritäten staatlichen oder weltanschaulichen
überließen Der Fall Galilei habe viele Analoga auch 1NSsSeTeT eit S5ie zeigten STEeISs
dl daß die Betroffenen ihr Gewissen nicht bis ZUrTr Söhe ihres issens fortentwickeln
konnten, ondern mi1t physischer oder NNeTeT Nötigung zurückgezwungen worden
AJ für S1e icht mehr wirklichkeitsgerechte Gewissensurteile Bei freiwilliger
Unterwerfung resultierten daraus alle destruktiven Erscheinungen des Über Ich-Gewigs-
£e11s Technische Intelligenz Dienste Über-Ich-Gewissens, das s€e1l ugen-
blick die größte Gefahr Ihr entsprangen die Energien, die stolz auf die CIBENE
Borniertheit haßerfüllter Ablehnung der Andersartigkeit das Arsenal ZUT Ver-
nichtung der persönlichen Integrität des einzelnen und ZUT: Selbstvernichtung der
Menschheit produzierten®®
Könnte VO'  ; ler aus analog schließen, auch innerhalb der Kirche gegenwart{ıg
eine falsche Unterwerfung, Konformierung das Gefährlichste ist die altung, die

elsten schadet? Es gibt genügend Anzeichen, die diese rage bejahen lassen Ein
Buch VO: Range „Die Kirche“ verdeutlicht 1es5 sehr sprechend Wenn die Theologie
LLUTrI: ein innertheologisches Gespräch bleibt und die traditionellen Positionen klären
versucht dann kommen de facto all die Fragen nicht Z Sprache, die VO'  3 der
wissenschaftlich-technischen Entwicklung her aufgeworfen werden und die L1LLUTr durch
Berücksichtigung und Anerkennung der sachgerechten Erkenntnisse richtig und
ihrer Iragweite für das menschliche Leben richtig beurteilt werden können Das kirch-
iche Lehramt und die Theologie sind SEeIt dem Galilei bis ZUrT Frage der Geburten-
regelung und des Zölibates einem unaufhaltsamen Korrosionsprozeß ihrer traditio-
nellen Autorität ausgesetzt Obwohl sich bereits Ende dieses Vorganges abzeichnet

Wort und Wahrheit (1967) 1735
a 176

Engelmeier, a 175
88 A,a 175Orientierung (1967), 125
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der auch durch die Stärkung der Autorität der Bischöfe 1Ur noch beschleunigt wurde,
£fehlen noch die konkreten Konturen, wIıe die kirchliche Autorität unter den geänderten
Umständen erkennbar die ihr VO: der Offenbarung zugewlesene Aufgabe erfüllen
SO Jenseits aller schönen konziliaren oder theologischen Formulierungen wird der
Schritt in die Zukunft und die Änpassung der kirchlichen Autorität die kommenden
Anforderungen 1LUTLT gelingen, WEe: sich die Träger der Autorität als einzelne Persön-
lichkeiten VO':  - den Verhaltensformen vergangener außerkirchlicher und innerkirchlicher
Gesellschaftssysteme befreien vermOögen. Die Verantwortung der Bischöfe ist des-
halb D einem Ausmaß angestiegen, das die elısten anfänglich überfordern
dürfte. Auch s1e stehen als Menschen analog VOT Problemen, denen die technische
Flite ausgesetzt ist Unterwerfung, Flucht nach VOTIL auf eigene Verantwortung un!
Standhaftigkeit Absurden! Als ZanNnZCS ergibt sich somit die Aufgabe, eine eue

Moral der Amtsträger innerhalb der Kirche schaffen. Im Anschluß die uralte
literarische Tradition der Fürstenspiegel entwirtft Küng deshalb mutig einen apst-
spiegel®?. Er weist darauf hin, daß bereits wichtige Schritte chtung auf eine eue

Papst-Moral getan wurden®®. Die entscheidenden Anstöße erwarte jedoch Vo  g einer
Reform des Kirchenrechtes:
„Vieles ist 1n der etzten eit bereits geschehen. Und icht selten ist der aps mutiger
vorangegangen, als dies einzelnen Ländern bei der Umwandlung der entsprechenden
Bischofsmacht 1n den Bischofsdienst geschehen ist Vieles kann durch die mutige Initiatıve des
einzelnen geschehen. Entscheidendes ber kann 1Ur ıne radikale Reform des Kirchenrechts

falls diese nämlich VO einer grundsätzlichen Überprüfung - Wesen und Funk-bringen, die konkreten Reformen nicht 1UTr: nach einertion des Kirchenrechts überhaupt ausgeht,
bestimmten juristischen Tradition, sondern nach dem Evangelium selbst und den Erforder-
nissen der heutigen eit durchgeführt werden, die ber Fälschungen 1 das offizielle
Kirchenrecht eingedrungenen Bestimmungen 1m einzelnen überprüft werden.‘%1

Der VO' Verfasser vorgeschlagene Weg birgt große Gefahren sich. Denn Setiz

zuwen1g radikal Auch das eue Kirchenrecht wird eın Gesetz erstarrter

Reflex dessen sein, wWas in der irche bereits vorher gewachsen ist. Es ware unbillig,
das Kirchenrecht überfordern. Falls icht VOoT der Kodifizierung gelingt, eine
den Erfordernissen der wissenschaftlich-technisch-planetarischen Weltkultur VO:  » INOT-

gen wenigstens Anfängen entsprechende Ethik der kirchlichen Autoritätstrager und
des Klerus schaffen, könnte eın Kodex Ur noch einmal wohl mıiıt Sicherheit
äßt sich aber ZU. letztenmal ZUTr Iusion verleiten, daß alles ar icht
ernst nehmen sel, Was sich seit dem Ausgang des Mittelalters ereignet hat, Uun!
daß deshalb vollständig genuüge, wenn Episkopat und Klerus bloc Lebens-
haltung und Geisteshorizont der Vergangenheit treu bleiben. Im Augenblick gewährt
die unterwerfende onformierung noch einen Ausweg, die Flucht nach orn wird
weiterhin als eine individuell gerechtfertigte Verzweiflungstat der ähe der moder-

Landschaft des Verrates erscheinen, das Ziel muß jedoch die Bildung einer den
Erfordernissen entsprechenden Verantwortung se1in. Küng verdanken WITL, daß u15

mit den Mitteln der „klassischen” Ekklesiologie 1n diese Richtung auf die richtigen
Sprünge bringt. Zu ank sind WIT Künig auch noch 1n anderer Hinsicht verpflichtet.
Sein Werk zeigt negzativ, die ‚„‚klassische“ Ekklesiologie ihren Weg beendet hat
Denn ihre Sprache scheint L1LLUI och das Spiegelbild einer theologisch-klerikalen Sicht
der Dinge vermitteln, abseits VO: vollen Umfang der Schrift und abseits VO:  > der
bedrängten Welt VOILl heute. Vorläufig bleibt auch gegenüber seinem Buch die rage
offen: Ilusionen nachkonziliarer Ekklesiologie?

Kirche, 55989 Kirche, 558
91 Kirche, 559 Fälschungen als Gegensatz ZUm Ursprünglichen sind Küng ehr unsymıpa-

isch. Es WIT' jedoch berücksichtigen se1in, daß uch ıne älschung 1mMm Dienst der
Wahrheit stehen kann, Vgl Da Schreiner, Zum Wahrheitsverständnis 1mM Heiligen-
un Reliquienwesen des Mittelalters. In Saeculum (1966), 131—169
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